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Jan einem Walde nicht weit von Mehru; der

Hauptſtadt im Konigreich Koraſſan, lag ein altes
Schloß, das an Herrlichkeit kaum ſeines gleichen

hatte. Es war, wie die Sage gieng, von dem
uralten Konige Dſchiamſchid, dem Stifter des
Reichs, durch Zauberey erbaut worden; ſeit ſei—
nem Tode aber war es unbewohnt geblieben,
weil ſeine Nachfolger den Geiſtern die darin
umgiengen, nicht zu gebiethen wußten und ei—

nen ruhigen Schlaf der koſtlichſten Wobnung,
in der ſie des Nachts aus den Betten geworfen
wurden, billiger Weiſe vorzogen. Dieſes Schloß
bewohnte ſeit vielen Jahren eine Fee, die ſich
bey den Einwobnern derſelbigen Gegend in große

Furcht geſezt hatte. Denn da ſie einige, die
ihre einſame Wohnung aus Vorwitz ausſpuben
wollten, ubel empfieng, ſo ward ſie für ſo grau—
ſam und blutgierig ausgeſchrien, daß ſogar die
Wanderer ihren Wald vermieden. Sie wußte
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alle Geſtalten anzunehmen; am liebſten aber er—
ſchien ſie in einem ſtrahlenreiche Glanze, der ſtar—
ker blendete, als das hellſte Sonnenlicht. Dies
war ihre ſchonſte, aber auch ihre gefahrlichſte
Geſtalt. Wer ſte darin erblickte, der verlor ent—
weder auf einige Zeit den Verſtand oder wurde
wohl gar, wenn er die Augen zu weit aufthat,
auf der Stelle ſtockblind. Das Volk nannte ſie
die ſtrahlendeé Fee, und beſchrieb ihre Schon—
heit als überirdiſch, ob gleich niemand ſagen
konnte, daß er ihr ins Angeſicht geſehen habe.
Am Hoſe zu Mehru ſtellte man ſich zwar, als
ob man von dem allen nicht viel glaube; doch
konnte man ſich nicht erinnern, daß der Konig,
der von furchtſamen Eemuthe war, nur einmahl,
wahrend ſeiner langen Regierung in dieſen Wald
auf die Jagd gegangen ware.

Der Sohn des Koniges, Zulu genannt, ave
tete ſeinem Vater wenig nach. Er gieng gern

auf die Jagd und am liebſten in dieſen Wald.
Dieß that er nicht ſowohl aus Neugierde, der
ſtrahlenden Fee bey Gelegenheit zu begegnen;
ſondern weil ſich die wilden Thiere ſeit der Zeit,
daß dieſe Wunderfrau da wohnte, ſehr zahlreich

vermehrt hatten. Um ihr nie in den Weg zu
kommen, hielt er ſich von ihrem Echloſſe, das
in der Mitte des Waldes auf einer ſchonen An-
bohe lag und weit in der Ferne ſichtbar war,
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immer in gehoriger Entfernung. „Jch furchte ſte
nicht, ſprach er, ich will ſie aber auch nicht durch
meine Zudringlichkert beleidigen. Wenn ſie mir
was gutes erweiſen will, ſo mag ſie mich auf—
ſuchen., Fur einen, der den Wald nur der Wild-—
jagd wegey durchſtreifte, war es auch nicht ſchwer

die Nahe des Schloſſes zu vermeiden, da ſich
alle Thiere, die Singvodgel ausgenommen, vor
dem innern Bezirke des Waldes ſcheuten. Selbſt
in der Hitze der Jagd, wenn ſie nicht mehr ent—

fliehen konnten, wandten ſie ſich davon ab, und
ließen ſich tbdten, als daß ſie die Granzen der
kuſtaue, die das Schloß umgab, uberſchritten
hatten.

Beyu dieſer Maßigung blieb Lulu einige Jahre
hindurch mit der Erſcheinung der Fee verſchont.
Sein Beyſpiel machte den Hoflingen Mutb; ſie
wollten ihn alle begleiten, Selbſt der Kobnig wollte
zeigen, daß er ſich nicht furchte und ſtellte ei—

nes Tages eine groſſe Jagd an. Der ganze Hof
begab ſich, ſo bald der Morgen grauete, in den
Wald, Man ſpannte Netze, man verſperrte alle
Ausgange und machte ein ſolches Getdſe, daß
einigen alten Kammerlingen, die ſeit vielen Jah—

ren den Harem gehutet hatten, vor Furcht das
Herz im Leibe bebte. Andre verlieſſen ſich auf
die groſſe Menge Schutzen, und glaubten, weil
die Geiſter nur den Einſamen erſchienen, ſo hab'
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es bey dieſem Getummel des ganzen Hofes kei—
ne Gefahr. Lulu hingegen wollte an dieſem fey—
erlichen Tage ſeine Tapferkeit zeigen, und einen
Lowen oder einen Tiger mit eigner Hand erle—
gen. Er gieng tiefer in den Wald, als er ſonſt
zu thun pflegte. Eine Menge kleinerer Thiere,
als Fuchſe, Tachſe, Luchſe, ſchien er nicht zu
achten, und ließ ſie ungehindert vorbey laufen,
bis ihm ein ungeheurer Tiger begegnete, der ei—

ne niedliche weiſe Gaſſelle jagte. Der iſt des Tor
des! rief Lulu aus und rannte eilig hinter ih—
nen her. Die kleine Gaſſelle machte ſo liſtige
Sprunge; ſie hupfte ſo ſchnell und ſo leicht, bald
links baldobechts, daß der große Tiger allent—
valben zu ſpat kam. Sie lief bergauf bergab
durch vielerley Abwege, auf die Lulu noch nie
gekommen war. Dft ſchien es, der Tiger werde
ſie erhaſchen; allein ſie war geſchwinder als ein
Vogel bald vor ihm, bald hinter ihm. Lulu ward
immer begieriger; ſeine Gefarten hatten ihn ver—
lohren; er wußte ſelbſt nicht wo er war, und
ſtand eh' er ſich verſah mitten in dem Luſtgarten
nicht weit vom Feen Schloſſe. Der Tiger und
die Gaſſelle verſchwanden im Geſtrauch. Er ſtand
erſchrocken ſtill, und wollte ſich eben wieder um?
wenden, ale die Thorflugel des Zauberſchloſſes
aufgiengen und die Fee in ihrem Lichtgewande

bervor trat.
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JZhr Gewand war weiſſer als der Schnee bey
hellem Somenſchein, und blitzte ſo flimmernd wie

ein Blendſpiegel; aber mehr als alles ubrige,
ſtrahlte ihr Antlitz: denn ihre beyden Augen goſ—
ſen ſo dichte Strome eines rothlichen Lichtes nach

allen Seiten aus, als ob die Morgenſonne,
dreymal glanzender als wie ſie bey heiterm Hime

mel aus dem Meere ſteigt, allblendend vor ih—
rer Stirne ſchwebte.

Lulu hatte kaum den erſten Strahl der her—
vorbrechenden Klarheit erblickt, als er ſein Ge—
ſicht mit beyden Handen bedeckte, und der Fee
mit verſchloßnen Augen entgegen gieng. Da er

an dem Rauſchen ihres Gewandes merkte, daß ſie
ihm nahe ſey, kniete er nieder und ſagte bittend;

große Fee, zurne nicht auf einen Verirrten, der dein

Gefilde wider ſeinen Willen durch ſeinen Fußtritt
entweiht hat: Du'weiſt, ich komme nicht aus Neu—
gierde: denn ich trage Scheu vor den himmli—
ſchen Machten. „Deine Beſcheidenheit gefallt
mir, erwiederte die Fee mit ſanfter Stimme,
indem ſie ſeine Stirn mit ihrer Hand beruhrte;
ſteh' auf mein Sohn! offne deine Augen ohne
Furcht; fur deines gleichen iſt mein Glanz nicht
verderblich. Wenn du mir gehorchen willſt, ſo
ſoll dich deine Verirrung, die dich in das Ge—
ſilde der Fee Perifirime gefuhrt hat, nicht ge—

reuen.,/„
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Lulu ſchlug ſeine Augen auf, und ſah eine
Frau voll Hoheit und ſtiller Wurde, die ihn
mit holdſeligem Ernſt anlachelte. Der bloſſe An—
blick torer hohen Schonheit that ihm ſo wohl,
als ob ein neuer Lebensgeiſt in ſeine Adern flieſſe.

Auf ihrer drohenden Stirn ſchien ein Kriegsheer
gelagert; ihre groſſen blauen Augen ſahen in ver—
borgene Tiefen und ſchreckten ihn mit heiligem
Schauer, indem ihn das ſanfte Lacheln ihres Mun-

des mit kindlicher Liebe wioder anzog. „Be—
fehle deinem Knechte, du Gottliche, rief er aus
und legte ſeine Hande gefaltet uber die Bruſt;
mein Herz und mein Arm iſt dein., Jch
kenne dich ſchon lange, mein Sobn, ſprach ſle.
Jch war eine vertraute Freundin deiner Mutter,
die mich zuweilen in meiner Einſamkeit beſuchte.

Komm mit mir, damit ich dir ſage, was du
thun ſollſt.

Sie reichte ihm die Hand und gieng ſchwei:
gend nach dem Schlofſe zu. Das Thor deſſelben
dffnete ſich. Ein Wagen, wie eine Wolke ge—
ſtaltet, ſchwebte heraus und ließ ſich vor ihnen
nieder. Sie ſtiegen ein. Der Wagen erbob ſich,
und flog ſo ſanft und ſchnell wie eine Schwalbe
uber den Walde hin. „Der Dienſt, den ich von
dir begehre, fieng die Fee an, erfordert nicht
ſo wohl Sturke als Klugheit: den mit Zewalt
iſt gegen meinen machtigen Feind nicht viel ausn
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zurichten; wie du ſelbſt begreifen wirſt, wenn
ich dir das Rothigſte von der Sache erzahle.

Nicht weit von hier auf einem hohen Felſen
wohnt ein Zauberer, der mir vor vielen Jahren
ein koſtliches Kleinod entwendet hat, deſſen Werth

und Kraft uber alle Vergleichung geht. Dieſes
Kleinod iſt ein vergoldeter Feuerſtahl, dem die
Geiſter aller Elemente und aller Weltgegenden
gehorchen. Jeder Funte, den ich damit ſchlug,
war ein machtiger Geiſt, der in einer mir be—
liebigen Geſtalt als Sklave um meine Beſeble
bath. Jch empfieng ihn aus der Hand deines
Stammvaters, des weiſen Koniges Dſchiamſchid,

und erhielt damit eine unumſchrankte Herrſchaft;

denn alles mogliche, was nur gedacht oder ge—
wunſcht werden kann/ ward auf meinen bloſſen

Wint in wenigen Augenblicken vollbracht. Mei—
ne Sicherheit, die keinen Feind kannte, ſchla—
ferte mich ein. Der Zauberer Dilſenghuin merkte

dieſe Sorgloſigkeit, und fand Mittel mir den
Stahl durch liſtigen Betrug zu entwenden. Ob
er nun gleich in ſeiner Hand bey weitem nicht
ſo machtig iſſ als in der meinigen, ſo hab ich
doch Urſache genug dieſen Verluſt zu beklagen,
da ich weiß, daß nur ein Jungling von mann—
lichem Alter, deſſen Herz die Macht der Liebe
noch nicht empfunden hat, mir dieſes Pfand mei—
ner Herrſchaft wieder bringen kann. Jch habe



unter den Menſchenkindern dieſes Zeitalters lange
verdeblich noch einem ſolchen Jungling geſucht.
Dem ceinen fehlte es an Muth, dem andern an
Klugheit, den meiſten an Unſchuld. Du allein
haſt die Prufung beſtanden und dich als den ich
erwarte, bewieſen. „Lulu ſchlug die Augen nie—
der und die Tee fuhr fort.

Dieſer Zauberer nun, zu dem ich dich ſen—
den will, iſt bey allen ſeinen liſtigen Kunſten
eben nicht ſcharfſichtig; allein die Liebe zu einer

Jungfrau, die er wider ihren Willen gefangen
halt, macht ihn ſo argwohniſch, wachſam und
zuruckhaltend, daß ihn auch der Klugſte kaum
tauſchen kann. Jn deiner naturlichen Geſtalt
murde er dir nie trauen; er wurde dich ſogleich
fur das balten, was du biſt und deine Muhe
ware verlohren. Nimm alſo dieſe Flote, ſie hat
die KRraſt eines jeden Horers Liebe zu gewinnen
und alle Leidenſchaften, die der Spieler ver—
ianat, zu erregen oder zu beſanftigen. Auch
nimm dieſen Ring; er giebt dir jegliche Geſtalt,
die du wunſcheſt; jung oder alt, nachdem du
ſeinen Diamant ein oder auswarts dreheſt; biſt
du aber in Gefahr und wirfſt ihn von dir, ſo
wicd er ein fliegender Bothe, der mich zur
Hulfe ruſt. Das ubrige muß ich deiner eignen
Alugheit uberlaſſfen, da ich die beſondern Zu—
falle und das Verhalten des Zauberers nicht



vorher ſagen kann. Siehe! dort ragt die Woh—
nung des Zauberers binter dem Berge hervor.
Weiter darf ich dich nicht begleiten; er mochte
mich ſonſt in der Ferne bemerken. Reiſe getroſt
und ſey glucklich! Zur Belohnung, iſt dem Sie:
ger das Beſte, was ich habe beſchieden. „Als
die Fee dies geſorochen hatte, ließ ſich der Wa—
gen hinter einer Bergſpitze nieder. Lulu ſtieg aus,
und wanderte muthig auf des Zauberers Woh—
nung zu, indeſſen ſich die Fee in ihrem Wagen

hinter den Wolken verlohr.
Als er den Berg erſtiegen hatte, und auf

die oberſte Spitze trat, offnete ſtch vor ihm ein

anmuthiges Thal, das den Garten des Para—
dieſes glich. Ein breiter Strom, der aus den
fernen Gebirgen kam, floß von Abend geagen
Morgen in groſſen und kleinen Krummungen

durch die blumige Aue bald ſanft bald rau—
ſchend hinab. Von beiden Seiten erhoben ſtch
kleine Hugel mit Fruchtbaumen, Luſtwaldern
und wilden Geſtrauchen bedeckt, um die ſich der
Strom wie eine Schlange herumzog und eine
Menge kleiner Jnſeln bildete. Die grunen Hu—
gel und Anhohen ſtiegen nach und nach immer
hoher, und wurden endlich eine Reihe wuldiger

Gebirge, die das Thal von allen Seiten ein—
ſchloſſen. Das erſte, was ihm in die Augen fiel,

war ein Schloß, das in der Mitte des Thals



auf einer Anhohe ſtand, und von der Sonne be—
ſchienen wie ein geglatteter Stahl gegen die Ge—
birge funkelte.

ZLulu drehte ſeinen Ring einwarts und be—
kam das Anſehen eines alten, weißbartigen
Mannchens, deſſen Rucken wie ein Sprenkel ge—
bogen war. Er ſtieg den Berg herab und naherte

fich dem Schloſſe, das einem ungeheuren Thur—
me alich, an dem weder Treppe noch Eingang
zu finden war. Der hohe Stahblfelſen, auf wel—
chem das Gebaude ſtand, war ſo glatt und ſchroff,

daß einer ohne Flugel zu haben an kein Hinauf—
lommen denken durfte. Als er es rings um be—
ſehen hatte, ſetzte er ſich einige hundert Schritte
davon unter einem Zitronenbaum, legte die Flote

an den Mund und fieng an zu blaſen. Es war
ihm als ob er von ihrem Klange unvermerkt
ſelbſit bezaubert wurde: denn ſolche Tone, wie
ſte bey iedem Hauche von ſich gab, hatte er noch
nie gebort. Wenn er ſanft hauchte, ſo klang es,
wie das Liſpeln hoher Gipfel, in denen der
Abendwind ſauſelt; oder als ob alle Nachtigal-—
ten des Thals in die Klagen einer weinenden
Nympfe ein ſuſſes Wiegenlied ſangan. Hauchte
er aber ſtark, ſo rauſchten tauſendſtimmige Choe
re von allen Bergen nieder, als ob der Donner
uber ibhren Häuptern brulle und eine brauſende

Fluth in allen Tiefen tobe.
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Lulu liebte das Sanfte; bald flotete er wie
das zartliche Girren einer Turteltaube, die ihren

Gatten zur Liebe lockt; bald wie das bange
Klagen einer Nachtigall, die dem verlornen Lieb—

chen ein Trauerlied ſingt. Die Vogel des ganzen
Thals verſammelten fich auf den umſtebenden

„Baumen und horchten ihm zu. Die Rehe und
Gaſellen kamen aus den nahen Waldern herbey,
gafften ihn an und reckten die Ohren ſo freund—
lich hin, als ob ſtie den Sinn ſeines Geſanges
begriffen. Allein in dem Schloſſe auf dem Stahl-—
felſen ſchien noch alles im tiefen Schlafe zu lie-
gen. Lulu ſtrengte ſeine Augen vergeblich an;
es ließ ſich niemand ſehen und die Fenſter blie—
ben alle verſchloſſen. Die mbgen harte Ohren
baben, dachte er, und hauchte, als ob er ſich
in ſeiner Begeiſterung verirre, einigemal ſo
ſtark in ſeine Flote, daß Wild und Geflugel vor
dem rollenden Wiederhall erſchrack, und des
Schloſſes Fenſter ſo laut klirrten, als ob ein
Erdbeben ſeine Grundpfeiler ſchuttle.

Der Zauberer dffnete ein Fenſter und rief
heraus: Was iſt das fur ein Dudler, der mich
ſo fruh am Morgen aus dem Schlafe weckt?
Kannſt du ſonſt nirgend, als unter meinen Fen—
ſtern pfeifen? Warte! Graukopf, ich will dir
den Weg weiſen, wenn ich hinaus komme!
„Komm nur heraus, dachte Lulu und bließ ein



hupſendes Liedchen, als wollt' er ein frohliches
Miadchen zum Tanz locken. Ter Zauberer blieb
mit offnem Munde am Zenſter liegen, zog die
RAugenbraunen in die Hohe und ſpitzte die Oh—

ren, wie ein Haſe, der das Horn des Jagers
bhort. Die Flbte that indeſſen ihre Wirlung:
ſein voriger Argwohn verſchwand; das Liedchen
dauchte ihm unvermerkt immer ſuſſer und locken—

der, bis ihm zuletzt ſo luſtig ums Herz wurde,
daß er der Neugterde nicht länger widerſtehn
konnte. Wer der Gaudieb wohl ſeyn mag, der
ſo ſchone Triller ſchlagt? ſprach er, ſchlug ſein
Fenſter zu, warf ſeinen Kaftan um, offnete ein
kleines Hinterthurchen und ſchlich ganz leiſe
herbey.

Lulu fuhr halb erſchrocken zuruck, als er
den Zauberer in ſeinem Nachtkleide auf einmal

vor ſich ſah. Es war ein groſier, rieſenhafter
Korper, an Handen und Kuſſen ein wenig rauch:
mit dicken Lippen, aufgedunſenen Backen, etnem
Hangebauche und noch andern Merktmahlen, die

von ſeiner Eßluſt zeugten. Tabey blinzelte er
aus kleinen Katzenaugen, hatte eine aufgeſtulpte

Naſe, hellrothe Haare, und einen dicten Kne—
belbart.

„Du pfeif'ſt nicht ubel, Alter, fieng er an.
Eage mir doch, wer du biſt und wie du hierher
kommſt: ich hatte Luſt dich zu meinem Schloß—



pfeiſer zu machen, wenn du noch nicht verſpro.
chen biſt., Jch danke fur die Ehre, ſprach Lulu.
Jch gehe nicht gern in Dienſte: ein achter Spiel-—
man ſpielt lieber aug Luſt als auf Beſehl. Der
Herr nehme mir das nicht ubel, fuhr er fort
und drehte ſeine Klote wie ein Rad zwiſchen den

Fingern herum; Jch bin ein alter Kerl; aber
freye Luft und freyes Spiel iſt mir ſo nothig
als Speiß und Trank. Jch wandre nun ſchon
vierzig Jahre von einem Lande zum andern; er—
kundige mich an jedem Orte, wo ich hinkomme,
ob jemand meiner Kunſt begehre; hab' ich dann
die Liebbaber mit meinem Spiel vergnugt, ſo
dieh ich frey und ungehindert weiter. Dabeyh geht
mir nichts ab, was zu einem frohlichen Leben
gebort; ja ich konnte Schatze ſammlen, wenn
ich auſſer einer guten Bewirthung das geringſte
Geſchenk annehmen durfte. Tenn ſo hab' ich
meinem Lehrmeifter, einem alten Derwiſch, der
daſſelbe Handwerk trieb, eidlich verſprechen muf—
ſen; und das mit Recht. Wozu braucht einer,
der beſtandig wandert, groſſe Schaze? Er hat
ſchon genug, wemn er von einem Tage zum an—
dern reicht. Auch ware es nicht ſchon, mit einer

ſo edeln Kunſt, als die meinige iſt, wuchern zu
wollen: denn obne zu prahlen, meine Kunſt iſt
eine der edelſten, die keiner andern an Vortreſ—
lichkeit weicht.



„Hohle nur nicht ſo weit aus, fiell der Zau—
berer ein. Wer es nicht wußte, der dachte, du
konnteſt mit deiner Pfeife Todte erwecken.
Das eben nicht, erwiederte Lulu, allein auch
eben nicht viel weniger: Tenn kurz, ich verſtehe
die Kunſt mit meinem Fldbtenſpiel den Zorn der
Frauen zu beſanftigen. Tie Widerſpenſtigen ma—
che ich zahin, die Epreden zartlich; den Cigen—
ſinnigen vertreibe ich die Launen und Srillen;
turz, es ſey eine ſo unmuthig als ſie will, ich
mache ſie luſtig. Jn dieſem heilſamen Geſchäfte
bin ich grau geworden; der Herr wird nur da—
her, wie ich hoffe, verzeiben, wenn ich ſeinen
ehrenvollen Antrag, mich mit thm in ſeinen Ei—

ſenthurm einzuſperren, in aller Temuth ause

ſchlage.
Seh' einer; den alten Fuchs an, rief der

Zauberer lachend aus, wie der die Leute belu—

gen kann! „Herr, fiel Lulu zornig ein, folche
empfindliche Reden verbitt' ich mir. Was? ein
Fuchs? Jch? So laß ich mir nicht kommen!
Hab' ich denn irgend von dem Herrn etwas ber
gehrt Jch habe in dieſer ſchonen Aue mein
cortgenlied geblaſen und ware ſchon weit weg,
wenn moch der Herr durch ſeinen Antrag nicht
aufgehalten hatte. Ter Herr zanke mit ſeinen
Bedtenten; mich laß' er ungeſchinipft. Mit die:
ſen Worten ſteckte er ſeine Fldte ein, nahm ſei—

nen
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inen Stab und wollte gehen. Der Zauberer faßte

ihn beym Arm uud hielt ihn zuruck. Verſtehe
doch Spaß, Alter! Wer wird eines einzigen
Wortes wegen gleich ſo enipfindlich ſeyn? Blei—
be da und pfeife noch eins. Jn der That, deine
luſtigen Stucke ſind unvergleichlich.

Lulu ließ ſich bereden und jog ſeine Fldte
wieder hervor. „Der Herr iſt ein anſebnlicher
Mann, ſprach er, indem er ſie zuſammen ſchraub

te; allein das kann er mir glauben, einer ſol—
chen Behandlung bin ich nicht gewohnt. Allent-
halben, wo ich hinkomme, werd' ich mit Liebe
und Hochachtung einpfangen. Alt und jung lauft
mir entgegen; man biethet mir Geſchenke:; ich
werde koſtlich bewirthet, und vornehmlich Man
ner, die ſchon bey Jahren ſind, wie mein Herr
hier iſt, die habben mich vön jeher fur ihren be—
ſten Freund angeſehen., Jndem er ſo ſprach
ſetzte er die Flote an und bließ ſo ſtark und luc
ſtig, als ob er die Steine zu einem Wettlaufe
beleben wollte. Sein Rohr gab mit jedem Griff
eine ſolche Menge Tone, daß man geſchworen
hatte, alle Baunie und Geſtrauche des Thales
fangen aus vollen Kehlen. Die Vdgel flatterten

wie betrunken von einem Baume zum andern,
die Rehe und Gaſellen machten allerley Freu—r
denſprunge, und der Zauberer, den dieſes froh—
liche Hochzeitlied ami ſtarkſten begeiſterte, bupfte

g



18.

und trillerte, wie ein Knabe der ein Vogelchen
in ſeinem Sprenkel gefangen hat. „Turwahr,
ſprach er, als Lulu einhielt, du haſt einen ſtar-
ken Athem; laß doch ſehen ob ich auch was bla—

fen kann., Er nahm die Tlodte, hielt ſie an den
Mund, bließ beyde VBacken auf und hauchte mit
aller Leibeskraft hinein. Aber hilf Himmel, was
gab das fur ein Gekreiſch! Tas Heulen hun—
griger Wolfe und das Schnattern einer Heerde
vorbeyhziehender Schneeganſfe war Wohlklang ge—

gen die grellen, pfeifenden Stimmen, die auf
den erſten Hauuich mit einemmahl aus der Kldte
fuhren. Lulu hielt die Ohren zu; die Vogel flo—
gen ſchreyend hinweg, und die Rehe liefen ſo
eilig davon, als ob das Schrecken der Jagd auf
ſie geſall en ware.

Pfui! das klingt nicht gut, ſagte der Zau—
berer; da haſt du deine Pfeife wieder. Von wem
wirſt du ſie bekommen haben? Von einem al—
ten Derwiſch, Herr; einem alten Tauſendkunft—
ler. Er hieß Kardan, war die ganze Welt durch-—
zogen, konnte ſich in allerley Thiere verwandeln
und hatte ſich dieſe Flote ſelbſt geſchnitzt, wie
er ſagte. Jch war ein Betteliunge; da nabm er
mich von der Straffe mit, lehrte mich dieGriffe
und ſchenkte mir die Klbte, als er ſtarb. Seitdem
bab' ich ſte nach ſeinem Befehle gebraucht. Denn

das muß ich ihm noch im Grabe nachſagen, er



war ein wohlthatiger Mann; er ſchenkte mehr
als er nahm. Kannſt du mir die Griffe nicht auch
ein wenig lehren, fiel der Zauberer den geſchwat—

zigen Alten ins Wort. Warum das nicht, wenn
der Herr mit mir ziehen will; denn daß ſich ein
ſolches Spiel nicht in wenigen Augenblicken ler—

nen laſſe, ſiebt der Herr wohl ſelbſt ein. Jch
bin nicht neidiſch mit meiner Kunſt; nur ver—
weilen darf ich nicht, weil ich dem liebreichen
Derwiſch dar Gelubde gethan habe, jede Nacht

an einem andern Orte zu ſchlafſen, damit ſeine
Wobhlthat recht vielen Nothleidenden zu Theil

werde.
So mujß ich dich wohl mit mir hereinnebmen,

fieng der Zauberer an, wenn ich deine Flote an
meiner Frau verſuchen will. Hor einmahl! kannſt
du mir nicht ungefähr ſagen, wie viel Zeit du
braucheſt, um eine Sprddde zartlich zu machen

Nachdem die Sprode iſt, ſprach Lulu. Bey der
einen einet Stunde; bey der andern zwey, dren,
auch wohl mehr; uber einen reichlichen halben
Tag aber nie, ſie ſey ſo ſprode als ſie will.
Nun, das iſt kurz genug! Kannſt du Wort hal—
ten, ſo komm mit mir; doch unter der aurdruck-—
lichen Bedingung, daß du mit meiner Frau nicht

redeſt. Du pfeifft ihr einige Stuckchen vor; wenn
dann ihr Zorn geſtillt iſt, ſo gebſt du ohne lan—
gen Wortwechſel wieder deinen Weg.,„Herr,

B 2
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ich muß ja nicht in ſeinem Schloſſe pfeifen, fiel
Lulu unwillig ein; Wenn der Herr ſo eiferſuch-—
tig ſeyn will, ſo befaß ich michl lieber gar nicht
mit ihm. Jch habe mein Lebtag vor ſo vielen
und mancherley Frauen hohen und niedrigen Stan—
des geblaſen; aber wahrlich! eine ſolche ſchimpf—

liche BVedingung ward mir noch nie von einem
Nanne gemacht; nicht einmahl in meiner Jugend
ſo ſchon ich auch damals war. Mit einem Wor—
te; wenn mir der Herr nicht traut, ſo mache
er ſeine Frau ſelbſt zartlich. Und hiermit guten
Tag! „Ho! ho! rief der Zauberer, man darf doch
wohl ſagen, wie man es in ſeinem Hauſe gehal—
ten wiſſen will! Glaube mir, Alter, dieſe Brot—
zigkeit ſteht einem, der um Speiß und Trank
pfeift, nicht zum beſten an. Toch genug da—
von? Komm nur herein, wir wollen es wohl
inachen.

Der Zauberer ſchlug mit ſeinem Stabe an
den Stahlfelſen. Zwey Thorflugel, deren Fugen
man von auſſen nicht bemerkte, thaten ſich auf

und ſchloffen hinter ihnen von ſelbſt wieder ein.
Sie ſtiegen eine breite Wendeltreppe hinauf, gien—

gen durch einige finſtre Gange, dann durch viele
verſchloſſene Thure, bis ſie zulezt in einen ge—
raumiagen Saal kamen, dem ein groſſes, inwen—
dig mit eiſernen Stangen verriegeltes Fenſter
dar nbthige Licht gab. Neun weiß gekleidote
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Jungfrauen ſoßen hier in einem halben Kreiſe
hinter elfenbeinernen Spinnradern, und ſpan—
nen mit groſſer Emſigkeit. Jn ihrer Mitte ſtand
die zehnte vor einem ſchwarzen Marmortiſch an
einer goldnen Weife und weifte wieder ab, was
die ubrigen neun den vorigen Tag geſponnen hat-
ten. Ein kleiner dicker Zwerg, ungefahr drey
Fuß hoch, war der Aufſeher. Er watſchelte mit
einer ſchlanken Gerte in der Hand ap dem Spinn—

radern herum, und hieb die Spinnerinnen auf
die Finger wenn ſie den Faden fallen lieſſen oder

nicht fein genug ſpannen.
„Setze dich dorthin in jene Ecle, Alter, und

ſpiele eins auf, ſagte der Zauberer als ſie hin—
eintraten; wir wollen ſehen, was deine Kunſt
vermag. Die Madel ſind ſtarrfinniger als ſie aus—
ſehen; ie ſtrenger ich bin, ie trotziger werden
ſie; beſonders dieſe da in dem ſchwarzen Haar,

die ſo langſam weift. Doch nur Geduld! Mei—
ne bisherige Gelindigkeit hat ein Ende. Von nun
an werden die Spuhlen taglich groſſer und die
goldne Weife immer ſchwerer. Dabey wird, wie
gewohnlich, weder an die Mahlzeit noch an den
Schlaf gedacht, bis die neun Spublen taglich

vollgeſponnen und fein zierlich abgeweift ſind.
Es wird ſich zeigen, wer in dieſem Wettſtreit
am langſten aushalt, ich mit meinen Geiſtern,

dder die ſchone Sidi mit ihren Madchen. Nun,



2liter, ſpiel auf; die fleißigen Madchen haben
lange nicht getanzt.,„

Die Madchen fiengen an zu ſeufzen. Einige
bewegten die Lippen, wie einer der ſchelten will
und es doch nicht wagt; andere, die weichherzi-
ger waren, ließen heimliche Thranen fallen. Die

ſchöne Weiferinn allein ſchien ſich nicht zu furche
ten. Sie wandte ſich mit einer ruhigen Geberde
um, gab dem Zauberer einen verachtlichen Sei—

tenblick, und hefte ihre Augen auf den Flotene
ſpieler; da fie aber das alte Manchen ſah, drehte
ſie ſich gleichgultig wieder weg. Lulu, der ver—
ſtohlen immer nach der Weiſerinn blickte, be—
gegnete ihren ſchwarzen Augen, die ibn wie zwey
belle Sterne anſtrahlten. Er fieng an zu zittern
die Flote wollte ſich nicht fugen; er ließ ein Stuck
nach dem andern fallen und zauderte ſo lange,
bis ihm der Zauberer noch einmahl zurief, daß
er aufſpielen ſollte.

Schnell beſann er ſich wieder, legte die Flote

an den Mund und bließ das Klaglied eines Ge—
fangenen, der in ſeinem dunkeln Kerker nach

Freybeit ſeufzet. Die Flote rief und lockte, wie die
bange Stimme der Mutter; die, ihren verlohrnen
Ziebling ſucht; ſie gluck te ſo angſtlich, ſie gierte ſo
zartlich, gls ob mit jedemTon aus eines Menſchen

Herz ein lauterSeufzer ſtohne. Die Rader verweil
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ten; die Madchen vergaßen den Faden zu zie-
hen, beiße Thranen traufelten uber die Wangen
und ihre Buſen klopften, wie von Angſt beklom—
men. Die ſchone Sidi ließ die Weiſe ruhen, und
ſtand das Geſicht gegen Lulu gewendet, wie in
das ſuſfe Andenken ihrer Kindheit verlohren; in—
deſſen der Zauberer und ſein dicker Zwerg mit
effnem Mund und weiten Augen wie todte Bil—

der gafften.
Das Lied anderte die Weiſe und nahm un—

vermerkt einen frohlichern Gang, der nach und
nach bis zur Schnelligkeit eines ſchwebenden Tan—

zes ſlieg. Jn gleichem Maße rollten auch die Ra—
der der Spinnerinnen mit fort; ſie liefen ſo
ſchnell und ſchnurrten ſo laut, als ob ein leben—
diger Geiſt hineingefahren ware. Eben ſo fiel der
Geſang ſtufenweiſe wieder ins langſame und
ſchmachtende herab, bis er ſich nach und nach
ſeufzend verlohr. Alle Rader ſtanden ſtill; die
Spinnerinnen holten tiefen Athem und die Wei—

ferin ſchien aus einem ſchnen Traume zu erwa—
chen; aalsder Zuberer ſich mit einemmahl wie—

der beſann und ausrief: „Hore, Alter; das
Glucken und Girren taugt nichts; das muſt
du dir abgewobhnen. Die Madchen weinen und
ſeufzen wohl von ſelbſt; durch ſolche ſuße Du—
deley werden ſie nur noch launiſcher. Bleibe du



mir beym Luſtigen, das erheitert den Geiſt und
macht friſches Blut.

Ey! das verſteht der Herr nicht, fiel Lulu
mit ſeiner verſtellten Zornmuthigkeit ein. Wer
hat ihm denn geſagt, was in meiner Kunſt taugt
und nicht taugt? Entweder dev Herr ſtellt das
Befehlen ein oder er ſucht ſich einen andern Spiel—
mann; denn kurz und gut! ich blaſe was mir
beltebt. „Werde nur nicht gleich ſo hitzig, Alter,
erwiederte der Zauberer; man ſchimpft dich jna
nicht, wenn man ſeine Meinung ſagt. Was denkſt
du aber, fuhr er leiſe fort; ſollte dein Pfeifen
was geholfen haben? Das iſt nun wieder ſo eine

empfindliche Frage, fubr Lulu auf. Der Herr
ſehe doch die Jungfrau ſelbſt an! Jſt ſie nicht
ſchon viel freundlicher und ſanftmuthiger, als
ſie vorher war? Hat der Herr nicht bemerkt,
wie ſie wahrend des Spiels die Augen trocknete?
Das iſt ein gutes Zeichen: Die Reue wird bey
dem Madchen immer von Thranen begleitet. Durch
zwey oder drey Stuckchen von der vorigen Art
muß ſie ſo zartlich wie ein Turteltaubchen wer—

den. Nur wasr das Tadeln und das Befehlen be—
trift, das verbitt' ich mir. Beſſer war' es, wenn
mir der Herr in der Hauptſache zu Hulfe kame:
denn, mit Erlaubniß zu ſagen, er verderbt al—
les was ich gut mache. Wie ſo? fragte der Zau—
herer betroffen. Ey! gab Lulu zur Antwort, wo



hat der Herr je gebort, daß man eine Jungfrau
mit Gemalt zur Zartlichkeit zwinge? Liebe wird
nur durch Liebe erworben; Zwang bhingegen er—
regt Haß und macht halsſtarrig. Der dicke Zwerg
da mit der langen Gerte, desgleichen die groſ-
ſen Spinnrader und die ſchwere Weife taugen
ganz und gar nichts. Vorzuglich meines Herrn
Nachtkleid! das ſteht ihm in Wahrheit nicht gut.
Hat der Herr kein ſchoneres Gewand? Ein klu—
ger Mann, der gefallen will, muß immer in
ſeinem ſchonſten Schmuck erſcheinen: denn die

NMadchen lieben nur das Schone. Dieſen beyden
Mangeln muß der Herr abhelfen, ſonſt kommen

wir nimmer zum Zweck. „Wahrlich, Alter,
diesmal haſt du Recht, gab der Zauberer ver—
gnugt zur Antwort und klopfte ihm freundlich
auf die Schulter; Du biſt ein ausgelernter Liebe

baber; dir muß man folgen. Spiele indeſſen
noch was zartliches auf; mein Zwerg ſoll mich
ſogleich ankleiben. Lulu tbat, als ob er die Sa—
che mit allem Eifer betriebe, hatte die Flote ſchon

angeſetzt und nickte wie einer der nicht ſaumen
masg. Der Zauvderer faßte den Zwerg beym Arm

und eilte mit ibnm zum Saale hinaus.
Als ſich die Jungfrauen allein ſahen, wur—

den ſie freyer und ſfluſterten einander zu; doch
ſpannen ſie unverdroſſen fort, weil ſie nicht zo—
gern durften, wenn ſit ihr ſchweres Tagewerk



vor Sonnenuntergang vollenden wollten. Lulu
horte die Saalthur taum zuſchnappen, als er
ſtinen Ning auswarts drebte und in ſeiner wah—

ren Geſlalt eilig zur Wetſerinn hin trat. Sie
that einen lauten Schrcy und ließ vor Schrecken
die Spuhle fallen: den anftatt des weisbartigen
krummen Mannchens ſah ſte einen ſchlanken Jung
ling mit langen, braunen Locken und vollen Ro—
ſenwangen vor ſich ſtehen, der ſich mit Kuhn—
heit gegen ſie peigte und ihr zufluſterte: Sey ge—

troſt, ſchone Sidi; ich will dich und detne Jung
frauen aus dieſem Kerker befreyen, wenn du
mir ſageſt, wie ich mich des Geiſterſtabls be—
machtigen kann. Habe Vertrauen zu mir, ich
tauſche dich nicht. IJch heiße Lulu, und bin der
Sohn des Königes von Koraſſan, den eine mache
tige Fee zu deiner Befreyung bierher ſendet. Sage
mir nur eilig, wenn du es weiſt, wo der Zau—
berer den vergoldeten Feuerſtahl verbirgt.,

Die Weiferinn zitterte vor Angſt, als ſte
den Prinzen ſo reden horte. Jhre Wangen er—
blaßten und gluhten in wenigen Augenblicken.

Verbirg dich, Jungling, rief ſie angſtlich und
ſturzte ſich auf eine ihrer Jungfrauen, die voll
Schrecken alle um ſte her ſtanden. Ach! verbirg
dich! fliehe! Wenn dich der Unhold entdeckt, ſo
biſt du verlohren; vor ſeinen Geiſtern kann keine
Macht dich beſchutzen. „Sey ruhig, meine Lite-—



be, ſprach Lulu und druckte ihre Hand voll Zart
lichkeit an ſeine Bruſt. Jch bin nicht gekommen
um wieder zu fliehen, ſondern um dich zu be—
freyen. Sage mir nur, wo ich den Geiſterſtahl
finde. Ach! rief die Weiferinn, die ſich von
threm zartlichen Schrecken wieder erholte, wenn
du keinen andern Rath weißt, ſo biſt du zu dei
nem Ungluck hierher getommen. Der Zauberer
tragt ibn Tag und Nacht in ſeinem Buſen; und
wenn er ſchlaft, ſo laßt er ſich von einer Menge
ſtarker Geiſter, die er mit dem Stahle herbey
ruft, und die alle Thuren beſetzen mußen, in dem
oberſten Gipfel des Thurmes bewachen. Es hat
ihn noch niemand ſchlafend gefunden; ſogar der
Zwerg, ſein vertrauter Liebling, den meine
Freundinnen zuweilen ausfragen, geſteht, daß er
nicht wifſe, wo und wie lange ſein Herr ſchlafe.
Der Zauberer ſperrt ihn des Abends eben ſo,
wie uns, in eine abgelegene Rammern, de—
ren eiſerne Thuren erſt am Morgen wieder ge—

oſſnet werden.
Die ſchone Weiferin ſteng hier an angſtlich

zu werden:z ſie zog ihre Hand zuruck und ſagte]n

Zch begreife nicht, wie du ſein Vertrauen ge—
wonnen haſt. Du biſt der erſte Fremde, den wir
ſeit drey Jahren bier ſehen. Du willſt mich be—

trugen. Du biſt mit dem Unhold in Verſtand—
niß. Er will mit Liſt verſuchen, was er mit Ge



walt nicht erzwingen kann. Sage, biſt du nicht
einer von ſeinen Geiſtern? „Laß dieſen ſchadli-—
chen Jrrthum fahren, meine Liebe, fiel Lulu
ein. Furchte nichts: ich bin was ich dir ſagte.
Eine machtige Fee hat mich hieher geſuhrt. Un—

ter der Geſtalt eines Gretſes, die mir dieſer
Ring giebt, hab' ich dem Zauberer verſprochen,
durch mein Floötenſpiel deinen Haß in Liebe zu
verwandeln. Er ſchien mir zu glauben, und nahm
mich mit herein. Um ihn auf einige Zeit zu ent—

fernen hab' ich ihm gerathen ein ſchoneres Kleid

anzulegen. Er ſchmuckt ſich nun um dir zuge—
fallen, und wird bald zuruck kommen. Daber
begegne ihm freundlich, wenn du meinen An—
ſchlag befordern willſt. Wegen des Uebrigen ſey
unbeſorgt; ich befreye dich eder laſſe mein Leben,

denn ohne dich und deine Liebe ware mir dat
Leben verhaßt.„

Lulu faßte ſte nochmahls ſchmeichelnd bey der
Hand und fuhr fort: ſey nicht duruckhaltend, ſcho:

ne Sidi. Kannſt du mir noch etwas naheres von
dem Feuerſtahl entdecken, ſo eile; der Unhold
mochte uns uberraſchen: er hat mir verbothen mit

dir zu reden. Jch babe alles geſagt was ich weiß,
erwiederte ſte; ſoll ich dir aber glauben, ſo nenne

mir die Fee, die dir den Ring und die Flote
gegeben hat., Lulu wollte eben antworten, als
eine von den Madchen, die auf einen Wink der



Weifevin vor der Saalthur gelauert hatte, auſ—
ſer Athem herein kam und ausrief: der Zaube—
rer kommt. Jn einem Augenblick waren alle
Stuhle beſetzt und alle Rader ſammt der
Weife in ſo raſcher, ſchnurrender Bewegung,
daß man Lulus Tlote, die ſo heimlich, wie ein
Heimchen pfiff, vor der Saalthure kaum horte.

Der Zauberer wollte beym Hereintretten ſchon

rufen, Alter, warum pfeifſt du nicht? als er
das leiſe Lispeln vernahm und es fur eine von
Lulu's zartlichen Melodien hielt. Die Madchen
ſahen ihn alle verwundernd an; ſogar die Wei—
ferin konnte ſich nicht enthalten, einen verſtohl:
nen Blitk nach ibm zu thun. Er war ſo reich
geſchmuckt, wie ein Sultan in ſeiner Pracht.
Ein feuerrother Turban mit einer vierfachen
Perlenſchnur umwunden bedeckte ſein Haupt.
Ein veilchenblauer mit Gold geſtickter Kaftan
reichte ihm beynahe bis auf die Fuße, und wure
de von einem goldnen Gurtel zuſammen gehal—

ten, an dem ein reicher Sabel hieng, deſſen
Griff von Diamanten blitzte. Um den Hals uber
die Bruſt herab, hieng eine lange Schnur großet
Perlen; desalteichen waren auch ſeine rothen
Halbſtiefeln mit Perlen beſetzt. Die Geiſter des
Feuerſtahls batten dieſe Koſtlichkeiten in einem
Minke berbeyaeſchaft. Eben ſo ſchnell mußten
ſte ihn damit bekleidem Denn ob gleich nicmand



aus ſeinem Eiſenthurme entfliehen konnte, ſo
war ihm doch eingefallen, daß es nicht rathſam
fey, den alten Flotenſpieler mit den Jungfrauen

allein zu laſſen. Der Zwerg hatte ibn daher
kaum verſichert, daß nichts mehr fehle, und daß
er wie ein Konig prange, als er in den Saal
zuruck eilte.

Lulu gieng ihm entgegen, und lobte ſeinen
feinen Geſchmack, beſonders aber ſeinen ſchonen
Anſtand. Wenn mein Herr nun auch ſanfter mit
den Jungfrauen verfabrt, ſprach er, ſo werden
ſie ihre vorige Sprodigkeit gar bald vergeſſen.
„Glaubſt du, daß deine Kunſt etwas gewirkt
habe? fragte der Zauberer mit einem zufriednen

Lacheln.,Unſtreitig z ſie muß viel gewirkt ha—
ben, aab Lulu zur Antwort. Ein wenig Ver—
druß uber die vorige Strenge wird noch ubrig
ſeyn;z doch dem laßt ſich bey der Mahlzeit oder
bey einer andern ſchicklichen Gelegenheit leicht

abhelfen. „Wir wollen doch ſeben, ſagte der
Zauberer, und naherte ſich der Deiferin mit
kleinen zartlichen Schritten. Er kneipte ſie in
die Wangen und fragte mit ſußer Stimme:
Nun, biſt du noch immer zornig auf mich, klei—

ne Eigenfinnige? Wenn du mich ein wenig lie—
ben wollteſt, ſo hatte unſer Zwiſt auf einmal
ein Ende. Sage mir liebe Kleine, biſt du mit

mir verſohnt?,„



Lutu ſtand hinter dem Zauberer und dem
Zwerg der Weiferin gegen uber, hielt die Flote
unter dem Arm, drehte ſeinen Ring auswarts,
und ſah die Jungkrau mit zartlichen Blicken an.
Die Weiferin, die den Prinzen in ſeiner Jüng-
lingsgeſtalt wieder vor ſith ſah, errothete, ward
anaſtlich und ſchlug die Augen ſchaaimhaft nie—
der. Der Zauberer hielt dies fur Schuchternheit,
nahm es fur ein gutes Zeichen und fuhr in ſei—
nen Liebkoſungen fort. „Jch ſeh' es, ſprach er,
du biſt nicht zornig; du laſſeſt meiner Liebe Ge—
rechtigkeit wiederfahren; du giebſt meiner Sehn—

ſucht nach; nicht wahr, mein Taubchen? Lulu
legte wahrend dieſer Rede ſeine rechte Hand auf
die Bruft und bath gleichfalls um Gegenliebe.
Seine feurigen Augen redeten ſo verſtandlich und
ſo dringend, daß die ſchone Weiferin bald uber—
redet war. Wenn ich dich nun auch lieben wollte,
ſagte ſie mit niedergeſchlagenen Augen, kann ich

hoffen, daß du mich und meine Jungfrauen von
dieſer verbhaßten Sklavenarbeit befreyen werdeſt?

Lulu hob zum Zeichen ſeiner unverbruchlichen
Treue beyde Hande gen Himmel; der Zaube—
rer aber glaubte, die Frage gelte ihm und rief
in ſeiner Entzuckung aus: Du ſollſt keinen Fa

den mehr weifen, kleines Narrchen; deine
Jimafrauen ſollen bloß deinem Dienſte gewid—

met ſeyn, wenn du mir verſprichſt, beute oder
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morgen meine Frau zu werden. Veweiſe mir
deine Liebe durch Thaten, ſagte ſie und ſah ver—
ſtohlen nach Lulu, der ſeine Urme gegen ſie
ausbreitete, ſo ſollſt du keine Urfache haben uber
meine Undankbarkett zu klagen.,

Der Zauberer war uber dieſe Verſicherung
vor Freuden auſſer ſich, und wollte die ſchone
Sitdi umarmen, als Lulu, von Eiferſucht getrie-
ben ſeinen Ring drehte und mit raſcher Heſtig—
tett in ſeine Flotte bließ. Ter Zauberer fuhr
erſchrocken zuruck und die Madchen erhoben ein
angſtliches Geſchreh: denn es war nicht anders,
als ob der ganze Eiſenthurm ron einem ſtarken
Donnerſchlage, praſſelnd zuſammen ſturze. Lulu
erſchrack ſelbſt uber den graßlichen Schall und
machte geſchwind ein paar liebliche Triller, die
des Zauberers Zorn, der ſchon nach dem Sa—

bel griff, augenblichlich wieder befunftigten.,„
Alter Gaudieb, ſchrie er ibn an, wer heißt dich
ſo ſchrecklich blaſfen? TDer Herr verzeihe, gab
Lulu zur Antwort; ich that einen falſchen Griff,
und in ſolchen Fallen iſt meine Flotte ſehr em—
pfindlich. Wenn dir deine Kehle lieb iſt, ſo
nimm dich vor ſolchen unzeitigen Gtiffen in Acht,

Alter, das rath ich dir! Erzurne dich nicht
Herr, ſprach die ſchone Sidi und ſtreichelte dem
Zauberer das Kinn. Der Alte hat ſo viel ſanf—
tes und liebliches geblaſen, daß wir ihm dieſen



395einzigen Mißlaut wohl verzeihen konnen. Seine

Flote muß wunderbare Krafte haben; ſie hat
mich vorhin ſo weichheizig gemacht, daß ich wi
der Willen weinte: Bey einein ſo zarien Kunſte
wert, daß dié lẽiſeſfte Berubrung empfindet/
mag gröſſe Behütſamteit nothig ſeyn. Der Alte
wird ſich kunftig in Achi nebmen.

Der Zaüberet wunte ſeine Freude kaum zu

verbergen; denn ſo ſanft und ſchineichelnd hatte
ihn die ſchone Sidi noch nie behanbelt. Jch zdrne
nicht inetht, mein ſuſſes Ziebchen, ſprach er und
blinzelte ſie ſo zartlich er tönnte init feinen Au—

gen añz ich verzeibht ihm, üeil du fur ihn bit—
teſt. Du fieheſt, wie nhachgiebig ich gegen dich
bin; kann ich boffen, daß din geßen mich auch
ſo gefalig ſetü werdeſt? Laß uns nicht kanger
verzbgernn, da wir einniai auf einem ſo guten
Wege ſind; vollende mein Gluck; gieb init deine
Hand, wie du mir dein Herz gegeben haſt, ünd
taß unſre Vermahlung üoch heute ſeyn.

Sidi ſchwieg und ſchlug die Augen „nieder—
„Mein Herr, iaſſe mir nur noch zweh Tage Zeit,
um mich von meiuen vorigen Gramm zu erho—
len: ein ſo feſtlichet Tag verlangt Vorbereitung./
Wozu brauchſt du Erholung, kleines RNarrchen

inan ſieht dir kein Leid an. Du gluheſt wie eine
iunge Roſe und deine Aeugelchen blinten ſo heil/
wie teine Perlen. Komim, gieb mir deitit Han
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Die nothigen Vorbereitungen find von meinen
Geiſtern in wenigen Augenblicken gemacht. Herr
erwiederte ſle, ſchenke mir nur noch dieſen eine
zigen Tag um die Aengſtlichkeit meines Herzens

zu ſtillen. Wenn du mich liebſt, wie du ſagft,
ſo wirſt du mir die Erfullung einer geringen
Bitte nicht verſagen. Wieder der alte Eigens
ſinn? fiel der Zauberer mit Heftigkeit ein; Warc
um verſchieben, was heute geſchehen kann? Jch
bin des Nachgebens mude und will einmabl zei
gen, daß ich Herr in meinem Hauſe bin:,

Er zog den Feuerſtahl aus dem Buſen und
ſchlug ihn an. Wie von einem gluhenden Eiſen,
das auf dem Ambos mit ſchweren Hammern aus
getrieben wird, die Kunken zahllos umber ſprutzzen:
ſo fuhren ſie auf den erſten ſanften SchlagmitMacht
aus dem Feuerſtahl heraus und verwandelten ſich

in eine Menge Schutzen mit hinkendem Gewehr,
die in geſchioſſenen Gliedern, den Zauberer um—

ringten. „Die Halfte von euch, ſprach er, durch—
ſtreife die Gegend und bringe mir von allem,
was vorgeht, eilige Nachricht; die andre Halfte
beſetze das Schloß von innen und auſſen. Aufl,
Die Schutzen verſchwanden, wie der Blitz, und
der Zauberer ſchlug zum zweitgnmahl. Eine Men—

ge reichgekleideter Stlaven und Sklavinnen ka—
men aus den Funken hervor, traten in demut



thigen Stellungen um ihn ber, und erwarketen
ſeine Befehle: denn alle Geiſter und Feen ſtan—
den unter der Herrſchaft dieſes Stahls., Jbr,
ſprach er zu den Sklaven, raumet hier auf, er—
teuchtet den Saal und bertitet die Mahlzeit; ibr
aber, wandte er ſich zu den Sklavinnen, brins
get fur die Prinzeſſin und ihre Jungftauen ſchbne
Kleider und koſtlichen Schmuck. Fort! Jnei—
nem Augenblick waren Rader, Weife, Stuble
und Marmortiſch verſchwunden; an den Wan-
den dffneten ſich ſechs große Fenſter, und in der
Mitte des Saals erböb ſich eine elfenbeinerne
Tafel mit prachtvollen Speiſegerathe bedeckt.

Zulu machte Falkenaugen und lauerte auf

jede Bewegung des Zauberers, indem er ſchlug
und den Stabl wieder verbarg; die ſchone Sidi
aber ſtand zitternd in einem Winkel und beweinte
ihr Unglück, das ſie ſich durch ihre eigene Schuld
zugezogen hatte,. Jbre Mutter hatte ihr bey der
Geburt die Gabe mitgetheilt, jeder ftemden Ge—
waltthatigkeit durch bloſſe Abneigung ibres Wit—
lens widerſtehen zu konnen. Die Bewabrung die—

ſer ſchbnen Zeſchenks beruhte, auf der ſchweren
Bedingung, ſich nie zu verlieben. So lange ſie
dieſe Bedinguung erfullte, war ſie vor jedem Feinde

ſicher. Selbſt in dem Eiſenthurme war ſie, dat
Entfliehen ausgenommen, in allen Dingen freyh«
Gie weifte nicht aus Zwang ſondern aus Liebe!

E 2



zu ihren Jungfrauen: denn der Zauberer, der
von dieſer Gabe wußte, war liſtig genug, an-
ſtatt der Prinzeßin die Madchen zu ſtrafen, wenn
die neun Spuhlen des vorigen Tages nicht jeden

Abend bis auf den lezten Faden abgeweift wa—
ren. Die Spublen waren ſo groß, daß die Mad—
chen keinen Augenblick ſaumen durften, wenn

eine jede die ihrige in einem Tage vollſpinnen
wollte; und doch bekamen ſie nichts zu
eſſen, wenn ſie nicht auch das Geweifte
verweiſen konnten. Die gute Sidi hatte
ſich an der ſchweren Weife lieber die Hunde
wund gedreht, ebe ſie ihre Kreundinnen unver-
ſchuldet hatte leiden laſſen. Der Zauberer hoffte
fie durch dieſen liſtigen Zwang zu ermuben und
nachgiebiger zu machen; allein die Prinzeßinn
hielt ſtandhaft aus und ließ ihn immer vergeb—

lich auf die gehoffte Ermudung warten. Er ware
gern ſtrenger mit den Madchen verfahren, wenn
ſeine Geiſier, die durch hohere Machte in Schran—
ken gehalten wurden, ſeinen ſtrengern Befeblen
gehorcht hatten. Die Prinzeßin ſchien dieſe Ohn-
macht zu merken und erwieberte ſeine Drohun—
den mit ſpottiſcher Verachtuna. Daruber gerieth

er zulezt in ſolche Wutb, daß er bey ſeinem
Zeuerftable ſchwor, die Madchen ſollten ſo lange

ſpinnen und weifen, bis Sidi ſich entſchlieffen
wWurde ihn zu heyrathen.
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So hatten ſie beynahe drey Jahre lang gt—
ſponnen und geweift; und der Zauberer fieng
ſchon an alle Hoffnung aufzugeben, als der alte
Fldtenſpieler erſchien. Da alles darauf ankam
die Prinzeßin zur Liebe zu bewegen, und der
Alte dieſe Kraft von ſeiner Flote ruhmte, ſo
hielt es der Zauberer wenigſtens eines Verſu—
ches werth. Der Flotenſpieler bielt Wort und
die Prinzeßin verlohr ibre Gabe; zwar nicht
durch die Flote, wie der Zauberer glaubte, ſon-
deru durch Lulu's Er ſcheinung in ſeiner Junge
lingsgeſtalt. Die ſchone Sidi vergaß in dein
Schrecken der Ueberraſchung, wie gefahrlich ihr

dieſe Erſcheinung werden tonnte. Sie ſah den
jungen Helden, der ſo muthig von jhrer Befreye
ung ſprach, mit herzlicher Freude an, und ver—
lohr das ſchonne Geſchenk ihrer Nutter, ehe ſie
daran dachte. Der Zauberer merkte den Verluſt,
als er ſle umarmen wollte und die »oiederſtehendt
Gewalt nicht mehr fuhlte, die ibn ſonſt, wenn
er ſich der Prinzeſſin naherte, mit Heftigkeit zu
ruck ſtieß. Er war eigenliebig genug den großten
Theil dieſer Veranderung ſeinem ſchonen Schmuke
zuzuſchreiben: denn daß ſich die Prinzeßin in den
Alten und nicht in jhn verliebt babe, fiel ihm

gar nicht ein. Weil er nun befurchtete, die Fee,
ſeine Feindin, mochte ihm mit ihrer Macht und
Liſt dazwiſchen kommen, wenn er mit der Heyr



rath verzogerte: ſo beſchloß er, ſeinen Vortheil
ie eher je lieber zu benutzen und die Hochzeit ohne
Perzug zu vollzieben. Um ſeiner Eilfertigkeit
einen ſcheinbaren Vorwand zu geben, ſtellte er
ſich, als ob er auf die Prinzeßin zorne; ſeine
Schuützen und Stlaven aber rief er mebr ſeiner
Sicherheit als der Pracht wegen herbeh.

Die ſchone Sidi fubhlte ihre Schuld. Balb
zurnte ſie auf den Flotenſpieler, als ob er durch
ſeine unbegehrte Erſcheinung die einzige Urſache
ihres Unglucks ſey: bald entſchuldigte ſte ihn
wieder und ſchalt nur auf ſich und ihre Schwache

heit. Der Zauberer war ihr, ſeitdem ſite den
Prinzen geſehen batte, noch zebnmal verhaßter
geworden; ſie konnte fich kaum uberwinden die
AAugen nach ibm aufzubeben; und doch war ibre
Vermahlung mit dieſem daßlichen Unholde ger

wiß. Von wem ſollte ſie Rettung hoffen 7? Lu—
lu's Verſprechen mußte ihr mebr verwegen als
glaubh ift ſcheinen, da ſie wußte, daß der Zau—
berer dirch ſeinen Feuerſtahl vor jedem gewalt-
ſamen Angriff geſichert war. An ihre Mutter
getraute ſie ſich kaum zu denken. Schon drey Jab
re hatte die Fee mit ihrer Hulfe verweilet. Konnte
oder wollte ſie vorher nicht belfen, ſo war et
leit nach einem Fehler, der ſo ſtrafbar ſchien,
und die gute Sidi ſo ſchmerjlich reute, noch weni
ger zu erwarten: war ſte aber die Fee, die den



Flotenſpieler geſandt hatte, ſo war zu befurch—
ten, daß ſie die nahe Hulfe der Mutter durch
den Verluſt ihres Geſchenkes ſelbſt vereitelt habe.

An wenn ſollte ſie ſich nun wenden? Sollte ſie
den Zauberer um Mitleiden anflehen? Der hat—
te ihrer Thranen geſpottet und ſich ſeines unver—

hofften Sieges nur noch muthwilliger gefreut.
Jn dieſe traurige Gedanken verlohren ſtand ſie
da mit niedergeſchlagenen Augen und weinte, als

die Sklavinnen kamen und ſie zur Anlegung des
hochzeitlichen Schmucks abriefen. Ste erſchrack,
als ob ihr das Todesurtheil geſprochen wurde,
und folgte bleich und zitternd den Sklavinnen

nach.
Jndeſſen hatte der Zauberer den Alten beym

Arm gefaßt und in ein Eckenfenſter gezogen.,
Sbre, Alter! ſprach er, ſo weit bin lich mit
dir ziemlich zufrieden. Den Zorn und die Sorb—
digkeit haſt du zwar gehoben; allein die Zartlich-

keit fehlt noch. Dieſe Eigenſchaft iſt im Eheſtande
ſehr nöthig und heilſam, wie du aus deiner langen

Erfabhrung wiſſen wirſt. Laß uns daher, uberle—
gen, wie wir dieſem Mangel ſo bald als mög:
lich abbelfen konnen. Wie war' es, wenn du
wabrend der Mahlzeit noch einige ſuze Melodien

ſpielteſt? Was denkſt du zu dieſem Einfall,
Alter? Was ſoll ich dazu denken, erwiederte
Zulu; es iſt ja mein eigener Gedanke, den ich
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gorhin gegen den Herrn auſſerte. Wie es ſcheint,
giebt der Herr anderer Leute Gedanken gern für
die ſeinigen aus. Der Zauberer ſchamte ſich
nicht gern und lenkte mit gleicher Dreiſtigkeit
wieder ein: je nun deſio beſſer! wenn es dein
eigner Gedanke iſt, ſo wirſt du ihn um ſo gluck
licher ausfuhren. Aber noch eins! Jch bin dir
Dankt ſchuldig; was verlangſt du fur deine Dien

ſte? Jch habe dem Herrn ſchon geſagt, verſezte
der Flotenſpieler, daß ich auſſer einer guten Be

wirthung nichts annehme. Gut, Alter! So
bald ich ſehe, daß meine Braut durch dein Flo—
tenſpiel zartlich geworden iſt n ſo ſoll fur dich
und meinen Zwerg beſonders gedeckt werden;
nach der Mahlzeit aber ſoll dich einer von mei—
nen Schutzen bis uber die Gebirge begleiten.
Jch danke ſchon! ſtei Lulu kin fur eine ſolche
Bewirthung ruhr ich teinen Finger. Was Nicht
eininahl ein Nachtlager? Dentt der Herr, ich
ſey gewohut auf freyem Felde zu ſchlafen Das
ware mir noch! Die Sonne ſteht zum Wandern
eben recht; ehe ich mir die Thur ſo ſchimpflich
weiſen laſſe, geh ich lieber ſelbſt. Und hiemit
griff er nach ſeinem Stabe und wollte gebn.

Der Zauberer ſah eben, daß ſich die Prin
zeßin wahrend dieſes Geſpraches mit ihren Jung-

frauen entfernt hatte. Obgleich ſein Schloß durch

Geiſter und andre Zauberwerke von allen Seir



ten ſo ſehr verriegelt war, daß ohne ſeinen Wil-
len keine Mucke frehen Ausweg fand, ſo ward
ihm doch bange, die Prinzeßin mochte mit Hulfe
der Feen, die ihm nur mit großen Widerwillen
dienten, wahrend ſeiner Abweſenheit entfliehen.
Er ſtand ſchon auf dem Sprunge und wpollte ihr
nacheilen, abls der alte Flotenſpieler in ſeinen
vorigen Trotz verfiel und vom Fortgehen ſprach.
So nachgiebig er anfangs aus Liſt geweſen war,
ſo ungeſtum fuhr er jttzt auf, da er ihn in ſei
ner Gewalt hatte. He da! rief er die Schutzen
in wuthendem Zorn gn, bey barter Zuchtigung

wo ihr den Alten aus dem Sagqle laßt! Und
dir llter, ſag' ich: Thuſt du nicht, was ich
dir eben befohlen habe, ſo laß! ich von meinen
Geiſt ern tine uberhangende Klippe ſpalten und
dicy mit beyden Armen hinein klemmen. Da
ſolln du ſo lange hungern und winſeln, bis dit

Geier und Raben uber dich kommen. Das mers

le dir!
Mit dieſen Worten eilte er fort. Lulu hatte

nicht weniger groſſes Verlangen die ſchone Sidi
aufzuſuchen, und durch feine Gegenwart zu ver?
huten, daß ihr kein Unfall begegne. Er ſetzte ſei

ne Flbte geſchwind an und machte einen anhal—
tenden lieblichen Triiler. Die Schutzen und Sklas

ven ſtanden wie angewachſen, gafften ihn an,
und lieben ihn ungehindert geben. Er war ſchon



in der Thur, als ihn der Zwerg beym Kleide
faßte, ein lautes Zetergeſchrey erhob und ihn
aus allen Kraften zuruckhielt. Lulu wollte ſtch
losreifſfen; weil er aber Lerm beſorgte, ſo ver—
wandelte er den Triller in ein neckendes Lied-
chen. Bald ſumue es, wie ein zorniger Bienen-
ſchwarm; bald knurrte es, wie ein Kettenhund,
der einen Fremden erblickt. Die Schutzen und
Eklaven wurden wild, knirſchten mit den Zahs
nen und ballten die Fauſte. Der Zwerg ſchalt ſte
aus, daß ſie den Alten nicht zuruckhielten; und
da er- ihre zornige Geberden fur Erwiederung
ſeiner Schmahreden hielt, ſo ward er empfind-—

lich und drohte ihnen mit ſeiner Gerte, womit
er ſie auf Befehl des Zauberers oft zuchtigen
mußte. Dieß machte ſte noch wilder. Sie fuhren
elle über ihn her, warfen ihn in die Hohe und
ſchleuderten ihn einander zu. Wie ein Luftball
aus einer Hand in die andre fliegt, hier aufe
ſteigt, dort niederfallt und nie die Erde beruhrt:
ſo flog der Zwerg von den ftarken Geiſterarmen
teworfen von einem Ende des hohen Saals zum
andern, ohne einen hellen Laut von ſich ſzu ge—
ben; denn ſie trieben ihn mit ſolcher Gewalt und
SEchnelligkeit herum, daß er nicht wußte wie
ibm eſchah.

Da mag der Herr Aufſther indeſſen tanzen!
ſagte Lulu lachend und ſchlich dem Zauberer



nach. Er gieng durch eine lange Bilderaallerie,
zie ſich wie ein Hufeiſen krummte und an einer

Wendeltreppe? indigte. Er beſann ſich noch, wel—
chen Weg er nehmen ſollte, als er in einem Ne—
benzimmer, deſſen Thur etin wenig klaffte, leiſe
ſprechen borte. Er trat hinter die Thur und ſah
durch die Spalte. Der Zauberer bielt eine von
den Sklavinnen bey der Hand und ſagte eben: Sey

doch nicht eiferſuchtig, liebe Barſtne! Unſfre
vorige Feeundſchaft ſoll durch dieſe Heyrath
nicht vermindert werden. Du weißt, daß wir
benyde nicht eher ſicher ſind, als bis ich die li—
ſtige Periſtrihme mit mir ausgeſobhnt habe. Wie
grauſam wurde ſie ſich an dir rachen, wenn der
Stahl, den du ihr, heimlich raubteſt, wieder in
ihre Hande kame! Sie ſperrte dich ohne Barm—
herzigkeit in einen harten Kioſel und lieſſe dich
ewig darinn ſchmachten. Habe ich hingtaen ihre
einzige Tochter geheurathet, ſo ſind wir beyde
geborgen. Was wurde ſie dabey gewinnen, wenn

ſle dann auf mich zornen wollte Jedes Leid,
das ſie mir anthate, ſtele auf ibre eigene Toch-
ter zuruck. Sie muß ſich mit mir ausſohnen; ſie
muß mir den Geiſterſtabl gutwillig laffen und
darf auch deine Schuld nicht rachen, wenn
ſle mich nicht erzornen will, da ich dich zur Uns
treue geagen ſte beredet habe. Kannft du hernach

nicht eben ſo gut bey mir ſeyn, wie bisber?
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Alles gut! ftel die Fee ſeufzend ein; ich furchte
nur, du wirſt die Prinzeßiri mehr lieben als
mich: ſie iſt ſchon. Beſorge nichts, liebe Bar—
ſine. Jſt ſie nicht ſchon drey Jahr in meinem
Schloſſe, ohne daß meine Liebe zu dir abgenom:
uen hat Hatte ich auch ſo viel Gemahlinnen,
als der Sultan von Jndien, ſo wurdeſt dumir

doch immer die liebſte bleiben; den kleinen Bar-

ka, deinen Sphn, gber will ich in meinen Wiſ—-
ſchaften unterrichten und dereinſt zu meinem ein:
zigen Erben einſetzen. Thue nur gleich nach der
Mablzeit, wie ich dir geſagt babe, ſo kann un
ſer Anſchlag nicht fehlen. Jgh laſſe indeſſen ibre
Madchen einſperren und den Alten fortbringen;
dann bin ich ungeſäumt bey euch. Jetzt will ich
ſeben, was Perifiribme vornimmt, damit ſie
ans mit keiner Liſt uberraſche. Gehe einftweilen
in den Saal; ich komme ſogleich wieder.

Da darf der Flotenſpieler nicht ſaumen, wenn
er nicht zu ſnat tommen will! dachte Zulu und
hielt den Athem an: denn ſie lispelten iezt ſo leiſe,

daß er ſie kaum horte. Endlich ſchieden ſie un—

ter freundlichen Winken von einander. Die Fee
kief der Prinzeßin; der Zaubarer aber rennte
durch die Thur, hinter der ſich Lulu in den
Winkel druckte, uberſprang mit jedem Schritt
vier Stufen von der Wendeltreppe und eilte auf
dit Zinne des Thurms, wo er ſein Ferntohr



nahm und in das Waldſchloß der Fee Periftrih

me guckte.
Sie hielt eben mit zwey Konigen groſſe Ta

fel. Sie ſcherzte und lachte mit ihren Gaſten
und ſchien nichts boſes zu ahnden. Vor der bin

ich heute ſicher! rief Dilſenghuin, zog ſein Seh—
rohr wieder ein und ſtieg eilig von der Zinne
herab; obne zu vermuthen, daß die Fee in ei—

nem groſſen Spiegel, der gerade vor ihr hieng,
alles wahrnahm, was in deni Eiſenthurm vor—
gieng, und jetzt eben uber das Ballſpiel lachte,
das die Geiſter mit ſeinem lieben Sohne Varka
trieben. Jndeſſen lief Lulu, als er die vBrinzeſ
ſin mit ihlen Jungfrauen und den Feen kom—
men ſab, eilig voraut, machte ein paar ſchdne

Laufer und ſetzte ſich in ſtinen vorigen Winkel.
Die Geiſter verlohren ihteen Grimm, warfen den
Zwerg auf einen Soſfa und ſtanden, als die
Frauen von der einen und bald hernach der Zau—
berer von der andern Seite hereintraten, in ſo
guter Ordnung, als ob nichts geſchehen ſey. Der
Zwerg hatte außer einer großen Ermudung nicht
viel Schaden gelitten. Weil er ebrgeitzig war und
ſich vor den Madchen ſchamte, ſo ſtellte er ſich,
als ob er wahrend der Zeit geſchlafen babe;
kroch ſtillſchweigend von dem Sofa herab, machte
vbem Alten eine Fauſt und hieb die Geiſter im
Vorbehehen mit ſeiner Gerte auf die Hande-



Die ſchone Sidi prangte, wie der Abendſtern,
der mit ſeinen lieblichen Eeſpielen aus truben
Wolten tritt und den zagenden Schiffer mit ſeic
nem Licht erfreut. Em roſenrother Tallpolk be—
deckte ihr dunkelbraunes Haar nur halb. Ein
Kleid von gleicher Farbe, das ein weiſſer Kaf—
tan leicht umflos, ſchien ihren frehen Wuchs
noch freyer und fiolzer zu machen. Ten alten
Fldtenſpieler ſchlug das Lerz ſo hoch, als ob
er ſelbſt der Erautigam ware. Womit ſoll ich ſie
vergleichen? ſprach er bey ſich ſelbſt. Wie die
Lilie unter den Blumen der Wieſe, ſo ſirht ſle
unter den Keen und Madchen allein. Dieſe junge

Roſe ſollte der Unbold vor meinen Augen bres
chen? Jch ſollte geduldig leiden, daß er ſich ſei—
nes Diebſtahls freue? Nein! ſo watr ith lebe,

das ſoll er nicht! ſtille deine Etufzer, du Lieb
liche! Trockne deine Thranen du Blume der
Schonheit! So lange Lulu athmet, biſi du frey.
So ſorach der alte Flotenſpieler mit ſich ſelbſt
und uberlegte, wie er ſich des Stahls kemachti—
gen konnte. Baid griff er nach dem ESabel und
wollte dem Zauberer den Schadel ſpalten; bald
wollte er durch kreiſchende Tone eiren nuthen—
den Sttreit unter den Geiſtern erregzen und dann

den Unbold ſchnell bey der Gurgel fafſen: wenn
er aber an die Kraft der Feuerſtahls dach-
te, ſe ſann er wieder auf was anderes. Jndeſ
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ſen hatte ſich der Zauberer der Prinzeßin genä—
bert. Meine ſchone Sidi hat geweint, wie ich ſe—
he, ſprach er lachelnd. Woruber weint denn
mein Liebchen Vielleicht uüber das verlohrne
Geſchenk der lieben Mutter? Gieb dich zufrie—
den mein Zaubchen! Jch will es durch andere
beßre Geſchenke erſetzen. Es war ohnedem kein

Geſchenk, das ſich zur Hochzeit ſchickt. Wenn
meine Sidi mich liebt, ſo werd' ich alle ihre
Wunſche mit Freuden erfullen. Komm, mein
Kind, und ſey febhlich: von nun an hat das
Weifen und Spinnen ein Ende.,  Nit dieſen
Worten nahm er ſie bey der Hand und fuhrte
ſie zur Tafel. Jhre neun Jungfrauen ſetzten ſtch
rechts und lints dem Zauberer und der Prin—
zeßin zur Seite. Die Geiſter und Feen trugen
die Speiſen auf, und der Zwerg ſchenkte dem
Zauberer ein.

1

ſ

Nun, Alter, fieng der Zauberer an, haſt du
meine vorige Rede gemerkt, ſo ſpiele auft. Sb

etwas Sanftes und Rubrender, wie es meinet
liebe Braut gern hort. Lulu hatte von der ſcho—
nen Sidi eben einen der allerzartlichſten Blicke
empfangen. Sein Geift flog auf den Flugeln der
Liebe uber bluhende Auen bis zu den Geftlden
der Unſterblichen, wo ewiage Zreude wohnt. Mit
juſtiger Geberde ſetzte er die Fiöte an den Mund

und hauchte ſo frohlich binein, alt ob er der



irdurigen Sidi zurufen wollte: Geliebte, freue
dich mit inir: ich habe das Mittel deiner Be—
freyung gefunden! Tas Liedchen hupfte und
ſchwebte ſo leicht, wie die Welle des Bachs der

vom Felſen rieſelt; wie die Mucken und Schna-
cten iin Sonninſchein. Ein Kranter, der es ver—
nhommen, ware von ſeineim Lager geſprungen

und hatte getanzt! Ein Heiliger hatte ſein Ge—
tubde vergeſſen und ſeine ſchone Nachbarin im
froblichen Taumel gekußt. Die Geiſter und Feen
brachten die Speiſen mit hüpfenden Tritten,
ddrehten ſich Hand in Händ in ſchwebenden Rin—

geln uni die Tafel, und ſchlupften mit leich
ten Sprungen hinaus und herein. Die Jung-
frauen reichten ſich die Hande und begrußten eine
ander init ſuſſen Gefängen. Der Zauberer Leerte
einen Becher nach dem andern und trant ſich ei

nen frohlichen Rauſch. So gar die traurige Si—
di vergaß ihres Leides, und lachte uber die all-

gemeine Begeiſterung.
Der vicke Zwetg allein war ubellaunig. Er

inachte zwar ein paar ſchwerfallige Sptünge;
die Freude gieng ihm aber nicht von Herzen. Jes

der unſanfte Tritt den er that, etinntrte ibn an
ſein Rippenwebh, das ihm der Alte zugezogen
hatte. Um ſich dafur zu rachen ſann er auf eine
Ziſt, wie er den Alten der Fidte berauben und

ihn ſelbſt bey dem Zauberer verhaßt machen
konnte



konnte. Ta ihm dieſer ſelten etwas abſchlug, ſo
war er ulherzeugt, daß er auch dießmahl keine
Fehlbitte thun wurde, ob er gleich nicht wußte,
wie nahe er mit ihm verwandt war. „Licber
Herr, fieng er an als Lulu einhielt, und ſtrei—
chelte dem Zauberer den Knebelbart; wenn ich

die luſtige Flote hatte, ſo konnt' ich dir alle A-
bende ein ſolches Liedchen blaſen. Tie Griffe
wollt' ich bald lernen, wenn ſie mir einer von
den Geiſtern lebrte. Dann konnteſt du den tro—
tzigen Alten entbebren, der dich, mein lieber
guter Herr, vorhin ſo muthwillig exſchreckie.
Seht mir den liſtigen Knaben, rief der Zauberer
lachend aus, was er da fur einen glücklichen
Gedanken hat! Laß dich fur dieſen Einfall kuſs
ſen, mein Sohn: Das ſollſt du mir nicht um—
ſonſt geſagt haben! Jch weiß nicht, wo ich die
kunſtliche Flote weiter brauchen kann. Haſt du
es gebort Alter? Du ſollſt deine Pfeife meinem
Knaben da geben. Er hat einen liſtigen Kopf:
er wird ſle bald blaſen lernen. Das glaub' ich
wohl, gab Lulu zur Antwort; wenn ich nur
ohne dieſe Flote meinen Unterhalt finden konn—
te. Jch habe weder Freunde noch Bekannte; ich
bin alt und kann nicht mehr arbeiten. Meine
Flbte verſchaft mir Brod und Obdach; ſollte ſie
mir genommen werden, ſo mußte ich noch in
meinen alten Tagen verhungern. Verkaufe deie

D



nen ſchonen Fingerring, rief der Zwerg grin-
ſend. Er ſcheint viel werth; fur die wenigen
Jahre, die du noch zu leben haſt, wird er ſchon
hinreichen. Recht, mein Sehn! fiel der Zaube—
rer mit lautem Kichern ein. Den Ring bab
ich noch gar nicht geſehen, zeige doch Alter! Jſt
er ſchn? Wo haſt du ihn her? Jſt es ein Ge—
ſchenk von deiner Frau?

ſulu erſchrack uber dieſen unerwarteten
Streich, und wußte nicht was er thun ſollte.
Der Ring ſtack am linken Daumen, der beym
Spiel verdeckt unter der Flbte lag. Weil er die
linke Hand ſorgfaltig verbarg, ſo hatte ihn der
Zauber er nicht bemerkt; der Zwerg aber wurde
deſſelben gewahr, als fich Eulu in der Saalthur
von ihm losreiſſen wollte. Weigere ich mich den
Ring zu zeigen, ſprach er bey ſich ſelbſt, ſo wird
der Unhold argwohniſch; will ich mich nahern,
ſo dreht er ihn oder ziebt ihn ab, und dann bin
ich entdeckt. Hier hilft nichts als ein kuhner
Verſuchn, ob die Flote noch eine verborgene

Kraft habe.„
Er trat dem Zauberer, wie uber ſeinen An—

trag entruſtet, einige Schritte naher und ſagte
mit unwilligen Geberden: Herr, das heißt un—
dankbar mit mir verfahren! Jch habe dem Herrn
bey dieſer Jungfrau wichtige Dienſte geleiſtet;
bin nachgiebig und gefallig geweſen; habe alle
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Geſchenke ausgeſchlagen und anſtatt der Vergel:

tung wird mir ſo gar mein armes Eigenthum
genommen. Das iſt nicht ſchon! deſſen ſollte dor
Herr ſich ſchämen! Toch die Schuld iſt mein!
Thor! warum bin ich herein gegangen? Hatte
ich von einem Manne, der ſein Haus ſo feſt
verſchloſſen halt, nicht gleich Unrecht befurchten
ſollen? Wer will nun mit ihin und ſrinen Geis
ſtern ſtreiten? Jch nicht! Sein Zwerg mag die
Flote nehmen. Jch blaſe noch ein einziges Lied—

chen und dann geh ich meinen Weg.
Er hielt die Fldte vor die Augen', ſahe ſte

webmutbig an und fuhr fort: So ſoll ich dich
denn verlaſſen, du Liebling meines Herzens
Jn meinem Alter ſoll ich noch von dir ſcheiden,
du treuer Gefahrte meines Lebens? Ach! wo
werd' ich einen andern Freund von deiner Lieb'

und Treue finden Wie zweh Ebegatten, die
Gluck und Ungluck gepruft hat, waren wir ein—
ander ergeben. Alle Gefühle meines Herzens
theilt' ich dir mit; du verſtandeſt meine ſtillen
Gedanken und ſtimmteſt in alle meine Empfin—

dungen ein. Wie ein Freund in zartlichen Ge
ſprachen ſeinen Freund erfreuet und troſtet, ſo
gabſt du mir jeden Atbemzug mit reichem Wu—
cher zuruckt und ſangeſt mir Freude und ſangeſt

mir Troſt. Durch dich war ich bey den Men-
ſchen willkommen, war gelobt und geehrt. Dein
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ſüßer Geſang erwarb mir Freunde, die mich auf—

nabmen; gewann mir Wohlthater, die den
Fren dlinz bewirtheten. Nun aber wandert der
Alte allein und muß im Elend ſchmachten. Wer
wird ſich ſeiner ohne dich annehmen? wer wird
ihm Speiß und Trank, wexr des Nachts ein wei—
ces Lager geben Kahrt wohl, du Freude mei—
ner Jugend, du Troſt meines Alters und tone
mir nur noch zum letztenmahl ein ſuſſes Lied!

Der Zauberer ſaß da wie eirer, der nicht
weiß, nob er lachen, zurnen oder ſich ſchimen
ſoll. Die ſchone Sidi aber, die Lulu's Verſtel—
lung fur Wahrheit hielt, weinte uber ihn und
uber ſich ſelbſt. Indeſſen ſang die ßldte ein fuſ—
ſes Wiegenlied. Es ſchaukelte ſo langſam, es
ſchwankte ſo ſchlafrig auf und ab, wie junge

Eaat von leiſen Luftchen angeweht; wie Blue
then, die im Fallen auf und nieder ſchweben.
Die Gaſte lebnten ſich zuruck; die Augen ſten—
gen an zu blinzeln; die Haupter fanken auf die

Euſen; ſie nickten hin, ſte nickten ber und
ſchlummerten allmablig. Die Schutzen bielten
ihr Gewehr im Arm; die Sklaven trugen valle
Schuſſeln auf den Handen: und alle ſtanden wie
verſteinert mit geſckloſſenen Augen da.

kLulu bielt ein, kußte ſeine lohte und ſagte:
So baſt du mich denn nicht verlaßen, du liebe.
ſuße Sarterin! Jn dem ſchwerſten Strauffe



haſt7du mir geholſen, da ich ſchon an deinem
Beorſiand zweifelte! Habe Dank! Ein jeder dei—
ner Tone ſey ein Loblied fur den Kunft ler, der
dich ſchuf! So ſprach Lulu in der Freude ſei—
nes Herzens, da ihm ſrin Wageſtuck ſo gut ge—
lrrgen war. Jndeſſen ſchnarchte der Zauberer
ſeo laut, als ob er die ubrigen Schlafer wieder

necken wollte, Sein Kopf hieng ſo tief auf die
Truſt, daß er mit dem langen Kinn den Bauch
beruhrte. Lulu trat zu ihm, griff ihm in den
Duſen und ſuchte den Stahl, der in einer klei-
nen ledernen Taſche an der linken Seite des
Kaftans ſtack. Er zog ihn ſo ſanſt und behut—
ſam heraus, daß ſich der Zauberer nicht rührte.
Es war ein vergoldeter Doppelgriſf, der durch
eine zarte Feder zuſammenhieng, und auf der
einen Seite einen Stahl auf der andern einen
ſcharfgeſchliffenen Feuerſtein ein faßte. Jndem
ibn Lulu genau betrachtete, ſo beruhrte er von
ungefahr die Feder. Auf einmahl erwachten die
Geiſter, ſahen ſich einander verwundernd an und

machten ſo demuthige Geberden, als ob ſie auf

Lulu's Befehle warteten. Er uberlegte noch, ob
er den Unhold todten ober ſeine Strafe der Fee

uberlaſſen ſollte: als ſich die ſchone Sidi im
Schlummer regte. Daruber vergaf er den Zau
berer, drehte ſeinen Ring, und weckte die Schla-

ferin vollends auf.



Als ſte die Augen offnete, lag der holde
Zungling, der ihr ſo viel Herzeleid gemacht
hatte, zu ihren Fußen, breitete ſeine Arme
nach ibr aus, und rief ihr mit Blicken voll Lie—
be entgegen: Du biſt frey, Geliebte! Jch babe
den Unhold entwaffnet; Siehe hier das Zeichen
meines Siegs! Die ſchone Sibi war ſprachlos;
ſie ſah ihren Erretter mit zartlicher Dankbarkeit
an; neigte ſich immer naber und ſank ihm un—
vermerkt in die Arme. Sie vergaſſen Geiſter
Zauberer und Zwerg, und bielten ſich lange
ſchweigend umfangen, bis die fuſſe Entzuckung
allm ahlig nachließ und das Band der Zunge
wieder frey ward. Was thu' ich? ſieng die
Prinzeßin erſchrocken an: wird meine Mutter
nicht zornen, wenn ich dich ohne ihre Einwilli—
gung liebe? Steh' auf! Jch will einen Febler
der Uebereilung wenigſtens zu keiner vorſetzli—
chen Schuld machen. Bringe mich zu ihr ſie
wird dich liebreich aufnehmen, wenn ſie bort,
daß ich dir meine Vefreyung zu danken habe.
Wohin, meine Liebe fragte er, Zur Fee Pe—
riſirihme, meiner Mutter. Wie! rief Lulu,
zur Fee Periſtrihme? Meine liebe Sidi iſt ihre
Tochter? Nun bin ich glucklich! Sie ſelbſt hat
mich zu dir geſchickt: von ihr hab' ich die
ſchonſte aller Verheifſungen!



So hat mir meine liebreiche Mutter' ver—
ziehen! rief die ſchne Sidi aus, indem die
Treudenthranen ihr uber die Wangen traufel—
ten. Ach, wie hab' ich mich geangſtiget! Jch
glaubte, ſie habe meiner ganzlich vergeſſen, da
fie mich in meinem Gefangniß ſo lange nach ih—
rer Hulfe ſeufzen ließ. Damit du begreifeſt,
lieber Lulu, wie ſehr ich mich uber ihre Aus ſohnung
freue, muß ich dir ſagen, wie ich in die Gewalt
dieſes Unholds gekommen bin.

Mein Vater Sabalem, der Konig von Kaſch-
mir, war in feiner Jugend ſehr ſchon; auch wirſt.
du wiſſen, wie ſehr er wegen ſeiner Weisheit und
Gerechtigkeit von allen Zungen geprieſen wird.
Er naherte fich ſchon dem mannlichen Alter,
ohne daß ihn ſeine Emirn und Veziere zugei—
ner Bermahlung bewegen konnten, Er ſchien
irdiſche Frauen zu verachten; wenigſtens konnte
ſich keine ſeiner Liebe ruhmen. Er ſchenkte allen
Frauen, die er im Palaſte fand, die Freyheit
und verwandelte den Harem in einen Gerichts—

ſaal, wo er taglich erſchien und RNecht ſprach.
Perifiribme, die Konigin der Feen, borte von
ſeiner Weisheit. Sie ward neugierig und be—
ſuchte ihn in der Geſtalt eines jungen Fremd—
lings, der an ſeinem Hofe Dienſte ſuchte. Die
klugen Geſprache des Fremdlingt gefielen ibm;
er gewann ihn taglich lieber und vertraute ihm



endlich die geheimſten Gedanken ſeines Herzens.

Die Fee bewunderte ibn immer mehr, gewann
ihn gleichfalls lieb und erſchien ihm in ihrer
wahren Geſtalt.

Wahrend der Gluckſeligkeit, die ſie beyde
zenofſen, vergaß die Fee den Geiſterſtabl, das
Pfand ihrer Herrſchaft, mit der gewobnlichen
Sorgfalt zu bewahren. Der Zauberer Dilſeng:
huin hatte ſchon lange nach dem Stahle getrach:-

tet, und beredete eine von ihren Sklavinnen ihr
denſelben zu entwenden. Mit dieſem Stahle ver-—
lohr die Fee die groſte Starke ihrer Macht. Die
machtigſten unter den Feen und Geiſtern, die
der Zauberer nicht zu zwingen wußte, fiengen
viel boſen Unfug an; erregten unter den Men—
ſchen verderbliche Kriege, emporten ein Volk
gegen das andere und die Koönigin mußte dazu
ſchweigen. Aus Gramm begab ſie ſich in ein
einſames Waldſchloß, wo ſie mich, ihr einziges
Kind, erzog und ſelbſt unterrichtete. Sie lehrte
mich allerley ſchöne und nutzliche Kunſte, deren
Erfinderin ie iſt; von ihren uberirdiſchen Wiſ—
ſenſchaften aber wollte ſie mir keine lehren, weil
ſie mir, wie ſte ſagte, nichts helfen, wohl aber
viel ſchaden konnten.

Als ich zwolf Jahr alt war, erzahlte ſie mir
die Geſchichte meiner Geburt und ihres Verlu—
ſtes. Sie ſagte mir, da der Zauberer in beſtan—



ger Furcht ſey, ſie mochte ihm den Stahl bey
Gelegenheit wieder entreiſſen, und ihn fur ſeinen

Betrug zuchtigen: ſo wurde er alle ſeine Liſt
aufbiethen mich in ſeine Gewalt zu bekommen,
um meine Mutter zu einem billigen Vergleiche
zu zwingen. Sie habe alles gethan, was ſie ver-
noge, um mich vor ſeinen Anfallen zu ſichern;
wenn ich aber nicht vorſichtig ware und einmahl
in ſeine Hande ſiele, ſo konne ſie mich nicht wier
der befreyen. Jnnerhalb des Schloßgartens werde

er mir nicht ſchaden; nur ſollte ich mich nicht
uber die Grenzen deſſelben wagen. Die Zeit ſei-
ner Gemwalt ſey ſechs Jahr; wurde ich dieſe Zeit
i rem Befehle gemaß aushalten, ſo hatte ich dann
nichts mehr von ihm zu befurechten.

Jch war gewohnt meiner Mutter unbedingt
zu geborchen. Drey Jahr hatte ich ihren Be—
febl auf das genaueſle erfullt, und glaubte ſchon,
daß ich nun nicht mehr fehlen konnte, als ich zu
meinem Ungluck von dem Gegentheil wider Ver—
muthen uberzeugt ward. Eines Abendte als meine
Mutter eine benachbarte Koniginn beſuchte, und
ich mit dmeinen Madchen in Garten ſpazieren
gieng, erblickten wir einen Raben, der wenige
Schritte vor uns her hupfte. Er ſchien uns nicht
iu achten, flatterte ſorglos von einem Blumen—
beet zum andern, und zerpickte meine ſchonſten

Bl d bißſt a din Stengeln ab Jch



erzurnte mich uber den unverſchaämten Vogel,
und lief mit meinen Madchen auf ihn zu, um
ihn zu verſcheuchen; wenn wir ihm aber nahe
kamen, ſo flatterte er ſchreyend anderswohin.
Wir fanden unvermerkt Cefallen an dieſem kin—
diſchen Spiel, und warfen und liefen ihm ſo
lange nach, bis wir, ohne in der Dämmerung
drauf zu achten, ſchon ziemlich weit uber den
niedrigen Raſenrain, der den Garten umgiebt,
binaus waren. Jch erſchrack, indem ich es ge—
wahr wurde, und rief den Madchen zu, daß ſie
eilig umkehren ſollten, als der Zauberer zaus
dem Geſtrauch hervortrot, den Stahl anſchlug
und mit einer ſchrecklichen Stimme rief: Her—
aus! ZJager, beraus! Die Tauben entfliehn!
Jeder Funke ward ein ſtarker Mann; ich wurde.
mit meinen Madchen ergriffen und durch die Luft

gefuhrt.
JIndeſſen die Prinzeßinn ſo erzahlte, wankte

der Zwerg, der auf ſchwachen Fußen ſtand, hin
und ber und ſtieß von ungefahr ſo heftig mit
der Naſe an einen Stubl, daß er davon er—
wachte. Er rieb die Augen und dehnte ſeine
ſchmerzhaften Glieder, als er den fremden Jung-
ling bemerkte, der mit der Prinzeßin in einem
Fenſter ſtand und ſie umfangen hielt. Er ſtieß
ſeinen Herrn einigemahl an, und kneipte ihn
ſo lange in die Dhren, bis er ſich beſann. Der



Zauberer wollte gähnen und ſich recken, als ihm
der Zwerg die beyden im Fenſler zeigte. Dieſer
Anblick machte ihn wuthend. Er ſprang auf,
zog den Sabel und rennte ſo hitzig auf
Lulu rin, daß dieſer kaum ſo viel Zeit hatte,

ſich zur Wehre zu ſtellen. Wie der Blitz ſtanden
die Schutzen mit vorgehaltenen Spießen um Lulu

her, indeſſen die Stlaven dem Zauberer in die
Arme ſfielen und ihn ſo feſt hielten, daß er ſich
nicht bewegen konnte. Die Prinzeßin that einen
ſo lauten Schrey, daß die Madchen auf einmahl
alle erwachten und mit einem gleichen Zetter—
geſchrey von ihren Sitzen auffuhren. Lulu beſann
ſich auf ſeinen Ring, zog ihn ab, und warf ihn
vun ſich. Als der Zauberer nierkte, daß ſein
Stahl verlobren ſey, wurde er freundlich und
gab gute Worte. „Du haſt mich betrogen, ſprach
er. Sey billig und gieh mir den Stahl zuruck,
ſo will ich dich mit der Prinzeßin und ihrem
Madchen in Friede ziehen laſſfen: denn ohne meis

nin Willen thut ſich mein Felſen nicht auf.
Jer Herr wird ſich erinnern, daß ich mir ein
Nachtlager bey ibm ausbedungen habe, antwor—
tete Lulu, ich hoffe er wird Wort halten. Der
Zauberer zitterte vor Grimm und bedachte noch,
was er beginnen ſollte, als die Decke des
Saals wie ein Nebel verſchwand und die Fee
Perifirihme gleich der Morgenſonne auf ihrem
Wolkenwagzen hereinſchwebte.
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Der Zauberer ſahe ſie kaum, ſo verwan—
delte er ſich vor Angſt geſchwind in einen Kal-
ken zund ſchoß neben de.n Wolkenwagen in die
Hohe. Die Fee boa ſich ſeitwarts, ſchlug ihn
mit der Hand auf den Kopf und ſagte: Dieſe
GSeſtalt ſchickt ſich nicht ſur dich. Da du das
Licht ſcheueſt, ſo bletbe deiner Natur getreu
und werde ein Nachtvogel. Auf einmaht ward
der Fakte ein ſchwarzgrauer Uhu. Das helle
Licht der Fee blendete ſeine Augen; er ſtieft
mit dem Kopf vor alle Wande; endlich fubr er
mit Heftigkeit durch ein Fenſter das er fur freye

kuft hielt, und flog mit blutgem Kopfe da—
von.

Jndeſſen ſank det Wagen ſanft nieder und
verlohr ſich wie dunner Rauch in die Ecken des
Saals. Die Fee ſtand erhabner als alle ubrigen
in mildem Glanze da. Lulu und Sidi knieten
in kindlicher Ehrfurcht vor ihr hin. Sidi ſchlug
im Gefuhl ihrer Schuld die Augen furchtſam
nieder, und erwartete einen Verweiß; allein
die Fee umarmte ſtie und ſprach liebreich: Tu
kaſt genug fur deinen unſchuldigen Fehler gelit-—

ten, meine Tochter. Jch babe nie gezdrut und
batte dir langſt gebholfen, wenn ich eber gekonnt
hatte. Mit aller neiner Macht ſteh' ich unter
dem hoben Zwange der ewigen Gewalt, der Him—

mel und Erde gehorchen. Sie waget mit Ge—
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odechtigkeit und flraſte meine Schuld durch dich.
Jch habe viel gelitten, weil ich zu deiner Ber
freyung nicht viel iehr Hoffnung hatte als du.

Lulu iſt der erſte Sterbliche, dem meine Flote
gehorchte. Er hat durch ſeinen guten Genius ein
Band geloßt, tas weder Macht noch Liſt zerreiſe
ſen konnte. Da ich dem Siegzer das Beſte, was
ich geben kann, verſprochen habe, ſo ſfteht es
bey ihm, ob er meine Sidi dafur halten will.
Lulu bezeugte ſeine Dankbarkeit durh einen zart

lichen Handkuß. Die Fee hob ihn auf und ſagte:
Es kommt, meine Kinder. Eure Vater erwar—
ten euch in meinem Schlofi, und haben ſchon
beyde in euer Bundniß gewilligt.

Mit dieſen Worten wandte ſie ſich zu den
Geiſtern und rief: Barſine, wo biſt du 7! Die
Ungetreue trat zitternd hervor, fiel auf die Knie
und weinte. Die Fee aber fuhr ſort: Du biſt
durch das ewige Andenken deiner Veraebungen
ſchon bart genug geſtraft, da du nicht aus Bos
deit, ſondern aus Einfalt fehlteſt. Jch verzeihe
dir; gebe hin und ſey in Zukunkft treuer. Auch
ihr ubrigen ſeyd eures Dienſtes ſue heute ent—
laſſen. Gebet hin und freuet euch mit mir uber
dieſen froblichen Tag.

Die Geifkter verſchwanden und der Wolken—
wagen ftenz an ſich zu bilden: ein gewaltiges
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Fuhrwerk von zwolf Sitzen, das den beſten Theil
des Saals einnahm. Sie wollten eben einſtei—
gen, als die Madchen den Zwerg, der ſich un—
ter die Tafel verkrochen hatte, hervorzogen und
vor die Fee ſtellten., Jch wollte deiner wohl
verſchonen, ſprach ſie, wenn ich Beſſerung von
dir hoffen konnte; allein ich weiß, du wirſt deine
Tucke nie ablegen, denn du haſi deines Vaters
treuloſe Gemuthsart. Leiſte ihm daher lieber
Geſellſchaft! Sie machte mit der Hand eine
kleine Bewegung. Jm Augenblick ward aus dem
Zwerg zein lichtbrauner Kautz, der, von einer
beimlichen Gewalt getrieben durch das Loch, das
ſein Vater, der Uhu, gelaſſen hatte, ohne An—
ſtoß hinausflog. Sie ſtiegen ein. Der Wagen hob
ſich auf und ſchwamm einigemahl um den Eiſen—
thurm herum. Die Fee nahm die Flote und ſezte
ſie an den Mund. Ein liebliches Gelaute von
Eilberglockchen ertonte wie der Geſang einer
Harmonika; aber ſo mannigfaltig und vielfach,
als ob jeder Ton durch ihre Griffe vielfaltig
werde. Sie durchlief eine Menge Atkorde, die
ſich nach und nach in einen Zuſammenklang von

Mislauten endigten, der die Verwirrung der
Elemente zu verkundigen ſchien. Der Wagen
hatte den Thurm, der von den machtigen Gei—
ſtern auf die Ewigkeit gebaut war, noch nicht
zum drittenmahl umſahren, als er mit ſtartkem



Getbſe zuſammenſturzte, und in Geſtalt!' eines
groſſen Staub und Sandhaufen den Boden be—
deckte. Der Wagen nahm einen frdhlichern
Schwung, ſegelte, wie ein Schiff bey gutem
Winde durch die Luft, und kam in wenigen
Minuten in dem Waldſchloſſe an, wo die bey—
den Konige von Koraſſan und Kaſchmir ihre
glucklichen Erben mit Freuden empfiengen.

nuü
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